
464 Buchbesprechungen

ten, ging es wirtschaftlich nicht schlecht – es sei denn, es herrschte gerade Produktionsstill-
stand oder die Löhne wurden nicht ausbezahlt, weil der eine oder andere Direktor lieber in 
seine eigene Tasche wirtschaftete. Dann herrschte schreiendes Elend. 

Der Verfasser kann Einblicke in die Lebensrealität der Arbeiter vermitteln, die man so für 
das 18. Jahrhundert kaum einmal findet: oft mangelnde Qualifikation, fehlende Arbeits-
disziplin (wann erscheint man zum Arbeitsbeginn?), Alkoholismus, Rohheit und Gewalt-
tätigkeit untereinander, aber teils auch gegen die Direktoren, nach denen schon einmal Stei-
ne geworfen wurden, Streiks, Korruption auf allen Ebenen, Holz- und Felddiebstähle. 
Aufschlussreich ist, wie der Kirchenrat mit den Missständen umging. Mehrfach wurden die 
Arbeiter befragt, wo etwas im Argen liege, und immer wieder versuchte man, Missstände zu 
beseitigen. 

Neben personalbedingten Problemen hatte Spiegelberg auch mit naturgegebenen Schwie-
rigkeiten zu kämpfen: Glashütten verbrauchen große Mengen an Holz, und Holzmangel 
war eine ständige Bedrohung des Betriebes. Die umliegenden Wälder waren rasch über-
nutzt, und auch die Auslagerungen nach Joachimstal und Schönbronn brachten nur zeitwei-
lig Abhilfe, weil auch dort der Wald bald kahlgeschlagen war. Hoffnungen, vor Ort gute 
Steinkohle zu finden, zerschlugen sich. Nach einer 1785 angestellten vernichtenden Ge-
samtbilanz steuerte alles auf die Schließung der Spiegelhütte zu, die 1792 stattfand. Sozial 
gepuffert wurde dieser Schritt durch die Gründung einer Baumwollspinnerei, die neue 
 Arbeitsplätze bot. 

Die thematischen Kapitel 6 – 8 sind besonders erhellend. Was in Kap. 6 über das „knappe 
Gut Holz“, die Steinkohle, die Infrastruktur, das Sozialwesen ausgesagt wird, ist in keiner 
künftigen südwestdeutschen Wirtschaftsgeschichte zu ignorieren. Die technischen Aus-
sagen des Kap. 7 sind für die Geschichte der Glasmacherei singulär, und das Kap. 8 erläutert 
in seinen Ausführungen über „Handel und Absatz“ Vertriebswege ins Ausland und bis nach 
Übersee, die man bei einer solchen Lokalstudie nicht erwartet hätte. 

Das mit zahlreichen Tabellen und Abbildungen ausgestattete, geradezu enzyklopädische 
Werk ist Grundlagenarbeit von hoher Qualität. Ein wirtschaftlich nicht einschlägig vor-
gebildeter Historiker hätte vieles nicht erkannt, was sich dem Verfasser aufgrund seiner 
langjährigen betriebswirtschaftlichen Erfahrungen erschloss. Er versteht es, die ökonomi-
schen Zusammenhänge mit Schaubildern zu visualisieren. Außer der Wirtschafts-, Sozial- 
und Technikgeschichte profitiert auch die Genealogie von Theilackers Studie, da sich in  
den Tabellen eine kaum überschaubare Zahl von Namen findet. Zu monieren ist nur: Viele 
Abbildungen und Pläne sind so klein geraten, dass nur schwer etwas zu erkennen ist; aber 
das ändert nichts an der Bedeutung des Gesamtwerks.  Gerhard Fritz

Christoph Morrissey, Hülen, Sandgruben und Holzwiesen. Historische Kulturlandschaft 
im ehemaligen Truppenübungsplatz Münsingen im Vergleich mit dem Biosphärengebiet 
Schwäbische Alb (Landkreis Reutlingen), hg. vom Landkreis Reutlingen. Reutlingen 
2015. 87 S., zahlr. Farbabb. 1 Karte. € 10,–

Der etwas sperrige Untertitel umreißt die Konzeption dieser Arbeit des Tübinger 
 Archäologen und Kulturgeographen Christoph Morrissey. Möglich wurde sie durch das 
Förderprogramm des seit 2009 bestehenden Biosphärengebiets Schwäbische Alb, das „mo-
dellhafte und nachhaltige Projekte im Biosphärengebiet Schwäbische Alb“ unterstützen 
möchte. Hierzu, und das ist aus landeskundlicher Sicht erfreulich, zählen auch Projekte zur 
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„Bewahrung des historisch-kulturellen Erbes“. In einem mehrjährigen, vom Geschichtsver-
ein Münsingen und vom Landkreis Reutlingen mitgetragenen Projekt wurde 2010 damit 
begonnen, die kulturlandschaftlichen Hinterlassenschaften der vormilitärischen Nutzungs-
zeit auf dem Areal des 2004 aufgelassenen Truppenübungsplatzes Münsingen zu erfassen 
und zu deuten. Dieses über 6.000 Hektar große Gebiet umfasst sowohl das vormalige Wald-
weidegebiet des Münsinger Harts mit seinen Modellwirtschaften der Reformlandwirtschaft 
des 19. Jahrhunderts als auch die Gemarkung des 1938 aufgelösten Dorfes Gruorn westlich 
davon. Die Ergebnisse lagen bislang lediglich in unveröffentlichter Berichtsform sowie in 
einer Fortsetzungsserie der Münsinger Geschichtsblätter vor, so dass es eine sehr begrü-
ßenswerte Idee war, die Erträge des Unternehmens in fasslicher Form zusammenzutragen. 
Eine Initiative, die sich der vormaligen Reutlinger Kreisarchivarin Irmtraud Betz-Wisch-
nath verdankt.

Man wollte es indes nicht bei den Ergebnissen der vielen Begehungen auf dem ehemaligen 
Truppenübungsplatz belassen, die gewonnene Evidenz sollte vielmehr durch weitere regio-
nale Befunde in den Grenzen des Biosphärengebiets Schwäbische Alb ergänzt werden, mit 
einer Ausnahme allesamt im Landkreis Reutlingen gelegen. Herausgekommen sind so  
17 Paare kulturlandschaftlicher Relikte in- und außerhalb des alten württembergischen 
Schießplatzes. Es handelt sich durchweg um klassische Befunde wie Lehmgruben, Lese-
steinhaufen, Altwege und Siedlungswüstungen. Hinzu kommen archäologische Befunde 
wie Grabhügel und Burgstellen, Geo- (Steinbrüche) und Biotope (Weidbuchen, Streuobst-
bestände). Ein Doppel besteht jeweils aus zwei Bild- und zwei Textseiten. Man muss wissen, 
dass dieses Büchlein für Besucher gemacht ist, die „Landschaft lesen“ möchten. Die sehr 
knapp geratenen Texte sollen ihnen einen leichten und einfachen Zugang bieten, um exem-
plarisch Zeugnisse menschlichen Lebens und Wirtschaftens auf der mittleren Schwäbischen 
Alb zu erläutern. 

Den Grund für die Doppelung von Kulturlandschaftszeugen in- und außerhalb des 
 Truppenübungsplatzes erfährt man gleich eingangs im Grußwort von Landrat Thomas 
Reumann: Der Großteil der Orte im ehemaligen Militärgelände ist der Öffentlichkeit nicht 
zugänglich. Deshalb wird der Besucher, sozusagen ersatzweise, an vergleichbare Orte in der 
Region verwiesen. Diese Setzung soll an dieser Stelle nicht weiter kommentiert werden, 
doch macht schon ein schneller Durchgang deutlich, dass eine ausführlichere Publikation 
der – mit öffentlichen Mitteln gewonnenen – Forschungsergebnisse nottut. Denn was sich 
auf dem Militärgelände an vormilitärischen Zeugnissen findet, ist nicht gering zu erachten: 
Am östlichen Rand ist eine offenkundig noch hervorragend erhaltene Wüstung eines mittel-
alterlichen Dorfes und spätere geistliche Ansiedlung des Klosters Zwiefalten erhalten 
(S. 58 – 59). Dieses Heroldstetten, zu Beginn des 12. Jahrhunderts durch die Schenkung 
 Ottos von Steußlingen an das Benediktinerkloster gelangt, besticht gerade durch seine be-
sonders gute Quellenüberlieferung, die mit dem ältesten Zwiefalter Nekrolog einsetzt. 
Auch scheint zumindest in den schon lange bewaldeten Zonen und in den Randbereichen 
des Übungsplatzes der hundert Jahre währende militärische Betrieb Fenster in die Vergan-
genheit offen gelassen zu haben, während andernorts das militärische Flächenmanagement 
tabula rasa mit den vormilitärischen Befunden gemacht zu haben scheint. So haben sich im 
nördlichen, peripheren Bereich der ehemaligen Gemarkung Gruorn Ackerrandstufen und 
damit Zeugen alter Landbewirtschaftung erhalten, und schließlich ist die Dokumentation 
von Wasserstellen (Hülen) im Bereich des bis 1895 bestehenden Münsinger Hartes ein wich-
tiger Bestandteil der Erforschung der Waldweidepraxis, die hier wie im kompletten Mittel-
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europa in vormoderner Zeit prägend gewesen ist. Diese Stichworte mögen als Plädoyer 
 genügen, es mit dem durchaus begrüßenswerten Büchlein eben nicht sein Bewenden haben 
zu lassen und, am besten ergänzt durch historische Quellen, das Thema gründlich aufzu-
arbeiten. Roland Deigendesch

Achim Bonenschäfer, Stuttgarter Wasserkräfte und die Industrialisierung im Mittleren 
Neckarraum. Mühlen – Fabriken – Elektrizitätswerke, Ubstadt-Weiher: regionalkultur 
2016. 120 S. mit 122 farb. Abb. ISBN 978-3-89735-967.3. € 17,90

Achim Bonenschäfer ist durch das Grundlagenwerk zur Stuttgarter Wasserkraftnutzung, 
die beiden 2014 erschienenen Stuttgarter Bände des Mühlenatlas Baden-Württemberg, ein-
schlägig als Fachmann zum Thema auch des hier zu besprechenden Werkes ausgewiesen. 
Zwischen dem Mühlenatlas und dem Buch „Stuttgarter Wasserkräfte“ gibt es dennoch fun-
damentale Unterschiede. Diese fallen zunächst optisch auf: Auf den 120 Seiten finden sich 
zahlreiche Abbildungen, die die Lektüre der insgesamt elf Kapitel visuell auflockern und 
zugleich von hohem Informationswert sind. Es dürfte im Übrigen wenige Themen geben, 
die von Abbildungen derart abhängen wie die Wasserkraftnutzung. Vieles lässt sich verbal 
kaum erläutern und wenn, dann nur höchst umständlich. Die passende Abbildung ist 
 deshalb mehr als bloße Illustration. 

Inhaltlich weist Bonenschäfer auf einen Aspekt hin, der bei der nicht selten romanti-
sierenden Darstellung der Wasserkraft oft übersehen wird: Wasserkraft und (Früh-)Indu s-
trialisierung hängen eng zusammen. In den einzelnen Kapiteln wird dies am Beispiel ver-
schiedener Gewerbe gezeigt: Zunächst geht es um die auch außerhalb von Stuttgart immer 
wieder festzustellende Verbindung von Wasserkraft und Textilgewerbe. Dann wendet sich 
der Autor dem örtlichen Gewerbekanal schlechthin zu – dem Berger Kanal. Dieser weist 
eine Besonderheit auf: Sein Mineralwasser diente nicht nur zum Baden und als Mineralwas-
ser zum Trinken, sondern eignete sich als frostfreies, weil warm aus dem Boden kommendes 
Triebmittel auch ganz besonders zum Antrieb aller möglichen Anlagen. 

Wie sehr in Untertürkheim auch Daimler, eines der Vorzeigeunternehmen der Region bis 
heute, mit der Wasserkraft verflochten war, zeigt das nächste Kapitel. Eine weitere Stutt-
garter Besonderheit ist die völlige Veränderung der natürlichen Hydrologie des Nesenbachs 
durch herzoglichen Wasserbedarf. Nur auf diese Weise entstanden die Parkseen. Am Bei-
spiel Möhringens und Plieningens kann gezeigt werden, wie die alten Mühlen mit ihrer teils 
arg schwachen Wasserkraft durch Einsatz der Elektrizität ihren entscheidenden Moder-
nisierungsschub erlebten. 

In einen ganz anderen Bereich führt die Untersuchung der Verhältnisse in Feuerbach, wo 
eine moderne Papierfabrik ihre Grundlagen in der Wasserkraft hatte. In Obertürkheim trieb 
das Wasser, das zuvor konventionell von Mahlmühlen genutzt worden war, im 19. Jahrhun-
dert verschiedene Werkstätten, während am Beispiel der Mühlhausener Verhältnisse ein-
drucksvoll der viele Jahrhunderte dauernde Konflikt mit der Flößerei und Schifffahrt auf 
dem Neckar gezeigt werden kann. Landesweit ebenfalls einzigartige Verhältnisse finden 
sich in Hohenheim, wo die Wasserkraft eine weithin übersehene Rolle im Zusammenhang 
mit der landwirtschaftlichen Lehranstalt, dem Vorläufer der heutigen Universität, spielte. 
Das letzte Kapitel greift in die Gegenwart aus und behandelt den ökologischen Aspekt der 
heutigen Energiegewinnung aus Wasserkraft. 
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